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Nu n wä hie,
iBÜRGER.!

„Sehr geehrter Herr!
Dürfen wir Sie bitten, uns

in einem kurzen Beitrag, der
400 Worte nicht übersteigt,
das Ziel Ihrer Partei
darzustellen? Es soll sich nicht
einfach um einen Auszug aus
dem Parteiprogramm handeln;
wir denken uns, sie sollten
die Sache so darstellen, wie wenn Sie einem jungen,
gebildeten, unvoreingenommenen Mitbürger, der sich bis
jetzt nicht viel mit politischen Dingen befasst hat,
freundschaftlich orientieren wollten."

Diesen Brief haben wir an die Präsidenten der vier wichtigsten Parteien unseres
Landes gesandt. Hier sind die Antworten :

I
Freisinnig-demo

m letzten Jahrhundert hat der

schweizerische Liberalismus
sich die Aufgabe gestellt, die

reine Demokratie zu schaffen.

Er hat diese Aufgabe gelöst. An die

Stelle alter Privilegien setzte er die

Gleichheit vor dem Gesetze und das

Recht eines jeden Bürgers, das Schicksal
des Landes mitzubestimmen. Pressefreiheit

und Handels- und Gewerbefreiheit
wuchsen auf dem nämlichen Boden. Auch
die Glaubens- und Gewissensfreiheit
sowie die neutrale Volksschule hat liberale
Politik erstritten. Die freisinnige Partei
wird an diesen Grundlagen, auf welchen

unser Land erstarkte und sich die Achtung

des Auslandes erwarb, für alle
Zukunft mit Entschlossenheit festhalten.

kralische Politik
Neue Zeiten bringen den politischen

Parteien neue Pflichten, wenn die
Parteien wirklich das betreiben wollen, was

einzig den Namen « Politik » verdient :

Die Sorge um das Wohl der
Gesamtheit.

Die freisinnig-demokratische Partei der
Schweiz ist sich bewusst, dass auf die

Schaffung der politischen Rechte
eine Periode der Verbesserung der
Lebensbedingungen folgen muss,
und dass der Weg von der politischen

zu der wirtschaftlichen
Freiheit geht. Reich sind an Zahl und

gross an Bedeutung die Aufgaben, die
sich für diese Entwicklung stellen. Da

ihre Erörterung an diesem Orte nicht
möglich ist, so sei mir nur gestattet, in
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„Lsdn Zssdndsn ilsnnZ
OünLsn vin Lis didisn, uns

in sinsM ^urssn Lsidnag, âsn
4OV Nonds niodi. üdsnslsigd,
âas ^isl Idnsn ?andsi âanau-
sdsllsn? Lis soli sisd niodi.
sinîaod um sinsn /^USTUA aus
âsM OanìsixnognaMM danâsln;
vin âsàsn uns, sis solldsn
àis Lasds so âansdsllsn, vis vsnn Lis sinsm Zungsn, Zs-
dilàsîsn, unvonsinZsnoMMsnsn Mddünxsn, àsn sied dis
^si.2î niodi. visl mit. xoIii.isQ'nsn Oingsn dsîassi. dai,
LnsunâsLdai'i.IiOd onisniisnsn vollisn. °

Diesem Lrie/ àbem A^ir am àie Orâsiàemtem àer vier àcÂiAskem Oarieiem mmseres

Damàes Assumât. Me? simct àie ^àmtîvortem

I
^rsixiooig-cîsmo

m ist^tsu àuûrkuuàsrt àt àsr

ssüvsi^srisoüs Oiksruiis-
mus sioü àis ^.uk^uds ^sstsiit, àis

r oins OsmoOrutis ?u sodukksu.

Or kut àisss àk^ubs Zsiöst. à àis

Ltsiis ultsr Oriviisxisn sst^ts sr àis

Olsioiàsit vor àsm Ossst?s uuà às
Rsedt siuss jsàsu LUrZors, às Lskiàsui
àss Ouuàss mit^uksstimmsu. Orsssskrsi-

doit uuà Huuàsis- uuà Osvsrdskrsiüsit
vuoüssu uuk àsm uümiisüsu Ooàsu. àmû
àis Oiuudsus- uuà Osvisssuskrsiüsit so-

vis àis usutruis Vàssoûuls kut iidsruis
Ooiitik srstrittsu. Ois krsisiuui^s Ourtsi

virà uu àisssu Oruuàiuxsu, uuk vslsüsu
uussr Ouuà srsturlUs uuà sià àis ^sà-
tuu^ àss àsluuâss ervurd, kür uiis ^u-
kunkt mit Outseülosssuksit ksstüuitsn.

^rsiixc^s ?o!iii!<
kiisus ^sitsu kriusseu àsu politiseksu

Ourtsieu usus Okiioüteu, vsuu àis Our-

tsisu viàiià àus dstrsiksu vollsu, vus
siu^ix àsu Numsu « Oolitil: » vsràisut :

Ois Lor^s um àus ^Voüi àsr
(Zssumtiisit.

Ois krsisiuuiA-âsmoOrutisoks Ourtsi àsr
Lsklvsi^ ist sisii bsvusst, àuss uuk àis

LodukkuuA àsr poiitisoüsuRsolrts
sius Osrioàs àsr VsrbssssruuA àsr
OsdsusbsàiuAuu^su kol^su muss,
uuà àss àsr 'VVkA vou àsr poiiti-
sods u îiu àsr virtsoüuktlieüsu
Orsiüsit Askt. Ksioü siuà uu ?!uiii uuà

Zross au OsàsutuuA àis ^.ukAudsu, àis
siskl kür àisss OutviokIuuA stsilsu. Ou

iürs OrörtsruuA uu àisssm Orts uieüt
möKlisk ist, so ssi mir nur xsstuttst, iu
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drei Losungsworten die Marschroute
anzudeuten, welche der freisinnigen
Politik der Gegenwart und der Zukunft
vorgezeichnet ist :

Gegen den Klassenkampf:
Kampf zerstört, Zusammenarbeit baut
auf. Statt bestehende Gegensätze künstlich

zu verschärfen und die Klassen

gegeneinander aufzuhetzen, suchen wir
an den Stellen, wo die Interessen
verschiedener Gruppen sich treffen, Verbindungen

zu schaffen unter Festigung der

Erkenntnis, dass Arbeitnehmer und
Arbeitgeber gemeinsame Interesse

n zu verteidigen haben, und dass keiner

der beiden Teile ohne eigene
Schädigung sich an diesem Gut
versündigt.

Gegen die Ver wirtschaftlich
ung der Politik: Kriegs- und

Nachkriegszeit haben die wirtschaftlichen
Fragen in den Vordergrund gerückt. Eine

politische Partei, die diesen Fragen nicht
die grösste Aufmerksamkeit schenkt und
für deren Lösung ihren ganzen Einfluss
zur Verfügung stellt, vernachlässigt ihre
Pflicht. Allein : Soll die Gleichberechtigung

aller Gruppen garantiert bleiben,

somuss die Politik die
Wirtschaft meistern, nicht umgekehrt.
Vor dem Teile kommt das Ganze, und

nur der auf das Gesamtwohl
gerichtete Blick soll entscheiden dürfen,

wo und wie die Allgemeinheit die
private Wirtschaft stützen kann.

Für eine weitherzige
Sozialpolitik : Die freisinnig-demokratische

Partei will, getreu ihrer Tradition,
neben der Versöhnung politischer Gegensätze

auch in dem Sinne ausgleichen,
dass sie den unbemittelten, in harter
Arbeit um ihr Leben ringenden
Volksklassen nicht nur bittere Not fernhält,
sondern auch das Leben lebenswerter

gestaltet. Der Ordnung der Arbeit in den

Fabriken, der Regelung der Arbeitszeit,
der Kranken- und Unfallversicherung
wird zunächst die Alters- und Hinter-
bliebenenversicherung nachfolgen müssen;

ihr gilt die ganze Kraft unserer
Partei.

Das sind, in wenigen Worten erläutert,

die Mittel, mit denen die
freisinnigdemokratische Partei der Schweiz an

ihrem Orte mithelfen will, unser Land

aus einer politisch und wirtschaftlich
schweren Zeit einer glücklicheren
Zukunft entgegenzuführen.

Das Programm der sozialdemokratischen Partei der Schweiz

in 400 Worten wiederzugehen (wie es

der « Schweizer-Spiegel » wünscht), ist
unmöglich. Da das Programm in knappe-
ster Form das Wesentliche über die
sozialdemokratische Auffassung sagt, kann

es sich nur darum handeln, mit einigen
Worten in seinen Geist einzuführen.

Das Programm zeigt, wie im letzten
Jahrhundert unser Land tiefgreifende
Wandlungen durchgemacht hat und aus
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drei kosunKsvorten die Narsobrouts
anzudeuten, vslobs der kreisinniKen
Politik der döKönvart und der ^ukunkt
vorKS?siebnet ist:

OlsKsn den 15 la s s s n k a mp k :

l5ampk verstört, Xusammenarbeit baut
auk. Ltatt bestebends deKsnsàe Kunst-
lieb vsrsobärken und dis I5lassen

KSKeneinander auk^ubet^on, suoben vir
au den Ltsllen, vo die Interessen ver-
sebiedsner druppen sieb trskken, Vsrbin-
dunKen ^u sobakken unter kestissunK der

krksnntnis, dass ^.rbsitnebmor und Vr-
beitKeber Kemsinsame Intsres-
s e n ^u vertsidixen baben, und àss kei-
ner der beiden keile obno siZens
LebädiKuiiK sieb an diesem dut ver-
sündiKt.

dsAöii die Vsrvirtsobaktli-
eb u n K der Politik: XriöKS- und

HaebkrisKs^sit baben die virtsebaktlieben
kragen iu den Vordergrund gsrüekt. kins
politisebs Kartei, dis diesen kragen niebt
die grösste Vukmsrksanikeit sebsnkt und
kür deren kösung ibrsn ganzen kinkluss

xur Verkügung stellt, vsrnaeblässigt ibrs
kkliebt. Allein: Loll dis dlsiebbersebti-

gung aller druppen garantiert bleiben,
so Muss dis Politik dieWirt-
sebakt meistern, uiokt umgeksbrt.
Vor dem Keils kommt das dan^s, und

nur der auk das dssamtvobl gs-
riebtste Lliek soll entsebeidsn dürken,

vo und vis die ^llgsmsinkeit âie
private Wirtsebakt stützen kann.

kür eins vsitbsr?igs Lo-
ialp o 1 itik: Oie krsisinnig-dsmokra-

tisebs Kartei vill, getreu ibrsr kradition,
neben der Vsrsöbnung politiseber degen-

sàs aueb iu dem Liuus ausgleioben,
dass sie den uubeiuittelteu, iu barter
Arbeit uin ibr ksbsn ringenden Volks-
Klassen niokt nur bittere blot ksrnbält,
sondern aueb das Koben lebsnsvsrtsr
gestaltet. Der Ordnung der Vrbsit in den

kabriken, der kegslung der Arbeitszeit,
der Xranken- und llnkallversieberung
vird siunäobst die Alters- und Hinter-
bliebenenversiebsrung navbkolgen müs-

sen; ibr Kilt die gan?s I5rakt unserer
Kartei.

Das sind, in venigsn Worten erläutert,

die Aittel, rnit denen die krsisinnig-
deinokratisebs Kartei der LobvsiT! an
ibrern drts mitkelken vill, unser band

aus einer politiseb und virtsebaktlieb
sebvsrsn !^sit einer glüoklioberen
Zuklinkt sntgsgen^ukübren.

î)s5 c!sr ZO^îsîc^Emoîci'stizcliSii ?srisi c!sr 5c!iwsi?
in 4dl) Worten vieder^uKEbsn (vis es

der « Lobvàsr-LpisKel » vünsebt), ist
uninöKlieb. Da das kroKrainin in Knappe-
stsr korin das Wsssntliobe über die so-
^ialdernokratisobs VukkassunK saKt, kann

es sieb nur darum bandeln, mit einigen
Worten in seinen Oleist sin^ukükrsn.

Das kroKramm ^siKt, vie im letzten
dakrbundert unser band tiskKrsikendo

WandlunKsn durobKömaebt bat und aus
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einem bäuerlich-kleinbürgerlichen Staate

zu einem Industrieland geworden ist. Mit
dem Fortschreiten dieser Entwicklung
wurde die industrielle Arbeiterschaft
(industrielles Proletariat) immer zahlreicher.
Weil die Produktionsmittel (Fabriken,
Maschinen, Rohstoffe usw.) Eigentum der

Kapitalisten sind, welche die
Gebrauchsgegenstände der menschlichen Gesellschaft

nur mit Rücksicht auf den

profitbringenden Verkauf erzeugen, so herrscht
in der heutigen Wirtschaft Planlosigkeit.
Die Existenz des Arbeiters ist unsicher,
seine wirtschaftliche Abhängigkeit gross;
die durch die Planlosigkeit hervorgerufene

Arbeitslosigkeit schädigt ihn
fortwährend. Der Versuch, durch Kartelle
und Trusts eine gewisse Produktionsregelung

herbeizuführen, führt zu
Privatmonopolen mit ungeheurer Machtfülle;
bringt Preissteigerungen, wirtschaftliche
Abhängigkeit, und fördert unter
Umständen die Arbeitslosigkeit. Die
sozialdemokratische Partei kämpft deshalb für
die Überführung der Produktionsmittel
aus dem Privatbesitz in den Besitz der

Gesellschaft; sie will an Stelle der
Planlosigkeit die Planwirtschaft setzen, welche

die Herstellung der Güter auf den

Bedarf der Menschen gründet.
Der Kapitalismus strebt nach fortwährender

Ausdehnung seiner Macht und

führt so zu verhängnisvollen Gegensätzen

zwischen einzelnen Staaten.
Dadurch steigert er die Kriegsgefahr. Der

bürgerliche Staat wird von den
wirtschaftlich Mächtigen beherrscht. Deshalb
müssen sich die Arbeitenden zu einer

grossen politischen Organisation zusam-
menschliessen. Sie müssen aber auch
Organisationen auf wirtschaftlichem und

genossenschaftlichem Gebiete bilden, um

die unhaltbaren Zustände der heutigen
Zeit zu überwinden und eine Aenderung
der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung
erfolgreich durchzuführen. Die
sozialdemokratische Partei kämpft aber nicht
nur um dieses Endziel, sondern auch um
die Besserstellung der arbeitenden
Bevölkerung in der Gegenwart (Arbeitsprogramm

1924). Die wirtschaftlich Mächtigen

aber führen als Klasse einen Kampf
gegen diesen Fortschritt. Die arbeitenden

Klassen des Volkes kämpfen um die

Eroberung der politischen Macht. Sie

wollen eine neue Gesellschaftsordnung
aufbauen, in der die kapitalistische
Profitwirtschaft durch eine Gemeinwirtschaft
auf demokratischer Grundlage ersetzt
wird. Sie erstreben die Beseitigung
jeder Art von Ausbeutung des Menschen
durch einen andern Menschen, die
Beseitigung der Vorherrschaft des einen Ge-

einem bäusrlieb-kleinbürAsrliebsn Ltaate

?.u sinew Industrieland geworden ist. Nit
dem Oortsebreiten àisser Ontwioklun^
durcie dis industrielle ^rbsitersobalt (in-
àstrieiiss Oroletariat) immer !-aklreiodsr.

IVeil «lis Oroduktionsmittsl (Oabriksn,
Nasobinsn, ltobstolks usw.) Oixsntum «ler

Kapitalisten sind, welebs «lis Osbrauobs-

Kössknstünds «ler msnsekiioksn Oesell-

sobakt nur mit liüeksiebt nul «lsn prolit-
brinZsnden Verbaut er^euAkn, so bsrrsokt
in «ler bsutixen IVirtsebakt OlanlosiAbsit.
Oie Oxistsn? «les Arbeiters ist unsieber,
seins wirtsebaltliebe ^.bbänAiZbeit Zross;
«lis durob «lis Olanlosissbeit ksrvor^eru-
kens àbeitslosiAbeit sebädixt ibn kort-
wäkrend. Der Versnob, âureb kartells
un«1 Orusts sins gewisse Orodubtionsre^s-
lunA berbei^ukübren, kübrt ?u Orivat-
Monopolen mit unAsbeurer Naebtkülls;
bringt Oreisstsi^erunAsn, wirtsobaktliobe

^.bbanxiAbeit, und lördsrt unter lim-
ständen dis Arbeitslosigkeit. Ois social-
dsmokratisebe Oartei kämplt àssbalb lür
dis Oberkübrung der Oroduktionsmittel
aus dsm Orivatbesits in den Besitz der

Os8sllselui.lt; sis will an Ltslls der Olan-

losigkeit die Olanwirtsebalt setzen, wel-
ebs die Herstellung «lsr Oütsr auk den
lZsdark der Nensobsn gründet.

vsr Llapitalismus strebt naeb lortwäb-
rsndsr ^.usdebnung seiner Naebt und

lübrt so 2u vsrbängnisvollsn Osgen-
Sätzen 7.vviseken eim-slnen Ltaaten. Ou-

dureb steigert er dis Xviegsgskabr. Osr

bürgerliebs Ltaat wird von den wirt-
sebaltlieb Näobtigsn bsberrsebt. Oesbalb

müssen sieb die ^rbeitsndsn «zu einer

grossen politisobsn Organisation izusam-
msnseblissssn. Lis müssen über auob Or-

ganisationsn aul wirtsebaltliobem und

gsnosssnsobaltliobsm Osbists bilden, um

die unbaltbaren Zustände der bsutigsn
^eit ^u überwinden und eins Aenderung
der gegenwärtigen Ossslisebaltsordnung
erlolgrsieb dureb^ukübrsn. Ois soàlâe-
mokratisebs Oartei kämplt aber niebt
nur um dieses Ond^isl, sondern auob um
die lZssserstsllung der arbeitenden lZe-

völksrung in der Oegsnwart (l^rbeitspro-
gramm 1924). Ois wirtsobaktlieb Näebti-

gsn aber lübrsn als bllasse einen l^ampk

gegen diesen Oortsebritt. Ois arbeiten-
den Ldassen des Volkes kämplen um die

Oroberung der politiseben Naebt. Lie
wollen eine neue Ossslisebaltsordnung
aulbausn, in der die kapitalistisebe Oro-
kitwirtsobalt dureb eins Osmsinwirtsobakt
aul dsmokratisebsr Orundlage ersetzt
wird. Lie erstreben die Beseitigung
jeder ^rt von àsbeutung des Nensobsn
dureb einen andern Nenseksn, die Lssei-
tigung der Vorbsrrsebalt des einen Os-



schlechtes über das andere, die Befreiung

des Volkes von Elend und Sorge,
die Verunmöglichung des Krieges und die

Sicherung der Volkswohlfahrt an. Das

letzte Ziel dieses Klassenkampfes ist die

Beseitigung jeder Klassenherrschaft und
die Errichtung einer Gesellschaftsordnung,

in der die Menschen von Armut,

Arbeitslosigkeit und Krieg befreit, erst
die Möglichkeit haben, sich als
Persönlichkeiten frei und harmonisch zu
entwickeln und die gesamte Menschheit zu

höhern Kulturstufen emporzuführen.

Sch weizerische konservative Volkspartei

Die schweizerische konser¬
vative Volkspartei und ihre

parlamentarische Vertretung führen
verschiedene Namen. Die letztere nennt sich

katholisch -konservative Gruppe der

Bundesversammlung. Aus dieser
Differenzierung im Namen darf keine
Verschiedenheit in den Grundsätzen und Zielen

abgeleitet werden. Die parlamentarische

Gruppe wählte ihre Bezeichnung,
weil eine frühere parlamentarische Gruppe
sich protestantisch -konservative
Gruppe nannte. Heute gehören auch

protestantische konservative
Mitglieder der katholisch-konservativen
Gruppe an. Die Zugehörigkeit zu
letzterer ist also konfessionell nicht begrenzt.
Die konservative Volkspartei
steht allerdings mit ihrer parlamentarischen

Vertretung auf dem Standpunkt,
dass der Kirche, ihren Organen und
ihren Institutionen, nicht bloss volle Freiheit

und tunlichste Förderung einzuräumen

sei, sondern es soll die Kirche, als

die berufene Hüterin des Sittengesetzes,
auch einen bestimmten Einfluss auf das

soziale und wirtschaftliche Leben
ausüben können. Die Kirche schärft die
Gewissen zur Achtung vor den Rechten
anderer und zur treuen Erfüllung der

persönlichen, beruflichen und politischen
Pflichten. In diesem Sinne strebt die

konservative Volkspartei eine

Gesellschaftsordnung an, die eine
sittliche Volksgemeinschaft auf Grund der

Gerechtigkeit und Liebe schafft und die

allgemeine Volkswohlfahrt sichert. Sie

will am Neuaufbau der Gesellschaftsordnung

auf christlicher Grundlage entscheidend

mitwirken. Für die Erreichung dieser

programmatischen Ziele haben

folgende Richtlinien zu gelten. Vor allem

aus soll der Erhaltung und dem Schutz

der Familie, dieser Grundzelle der

Gesellschaft, weitestgehende Aufmerksamkeit
geschenkt und allen ihr drohenden
Gefahren mit starker Hand gewehrt werden.

In berufsständiger Hinsicht will
die konservative Volkspartei sich dafür
einsetzen, dass die Gefahr des Klassenkampfes

aus dem Berufsleben ausgeschaltet

und jener Egoismus beseitigt werde,
der im wirtschaftlichen Materialismus
seine verderbliche Macht zeigt. Die
verschiedenen Teile und Elemente der
Berufe sollen zum Gedeihen der Wirtschaft
organisiert und dadurch eine gerechte
Verteilung der Früchte gemeinsamer
Arbeit ermöglicht werden. Im Schosse eines

jeden Berufes sollen mit den gemein-
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sebissbtss über àas auàsrs, àis Lskrei-

uuA àss Voikss vou Disuà uuà LorZs,
àis VsruumöAÜebuuA àss DrieZes uuà àis

Lioksruu^ «à- Volksvobikabrt au. Das

istxts 2àsi àissss Xiasssukampkss ist àis
lZsssitiKuuA ^sàsr Diasssubsrrssbakt uuà
àis DrriobtuuA siusr Ksssiisebaktsorâ-

UUUK', iu àsr àis Deusebsu von l^rmut,

àbsitsiosi^ksit uuà XrisA bskrsit, erst
àis DöAÜsbksit babsu, sisb ais Dsrsöu-

iiobksitsu krsi uuà barmouisob 7u sut-
vieksiu uuà àis A'ssamts Nsusebbsit 7U

böbsru Duiturstuksu smpor7ukübrsu.

^cliwsi^srizc^S IconssrvsiivS Vo I!<z p s rts i

sobvsi^srisebs k o user-
vativsVoikspartsi uuà ibrs

pariamsutarisobs VsrtrstuuA kübrsu vsr-
ssbiôàsus Diamsu. vie ist^tsrs usuut sisb
k a t b o i i s s k-kouservativs Krupps àer

DuuàesvsrsammiuuK. às àisser Dikks-

rsu^isruuA im llamsu àark ksius Vsr-
ssbisâsubsit in àsu Kruuàsât^su uuà ^iv-
isu abxsisitst lvsràeu. Dis pariamsutari-
sebs Krupps >väb!rs iiirs Ds7sieduuuA,
vvsii sius krübsrs pariamsutarisobs Kruppe
sied protsstautisob- kouservativs
Kruppe uauuts. Deute Asbörsu auob

protsstautisobs konservative Dit-
xiieâsr àer katboiiso b-koussrvativsu
Krupps au. Dis ^UAsböri^ksit 7U ist?.-

tersr ist aiso koukessiousii uiokt bsZrsu7t.
Dis kouservativs Voikspartsi
stsbt aiieràinAS mit ikrer pariamsutari-
sobsu VsrtretuuA auk àsm Ltauàpuukt,
âass àer Dirobs, ibrsu Dr^ausu uuà
ibrsu lustitutiousu, uiobt bloss voüs Drei-
k s it uuà tuuiiobsts Doràsrunv siu7uräu-

msu sei, souâsru es soii àis Dirobs, ais

àis bsruksus Dütsriu àss LittsuAssst7SS,
aueir siueu bsstimmtsu Diukiuss auk àas

so^iais uuà virtsobaktiioks Dsbsu aus-
übsu köuusu. Dis Dirobs sobärkt àis Ks-
vvisssu 7. ur àbtuuA vor àsu Rsobtsu
auàsrsr uuà 7ur treusu DrküiiuuA àer

psrsöuiiobsu, berukiiobsu uuà poiitisobsu
Dkiiobtsu. lu àiessm Liuus strebt àis

kouservativs Voikspartsi sius Ksssii-
s s k a k t s o r à u u u A au, àis sius sitt-
iiobe VoiksAsmsiusobakt auk Kruuà àsr

ksreobti^ksit uuà Diebe sobakkt uuà àis

aÜASmsius Volksvobikabrt siebsrt. Lis

lviü am Dsuaukbau àsr Ksssiisobaktsorà-

uuuA auk sbristiiebsr KruuâiaAS sutssbsi-
àsuà mitvirksu. Dür âie DrrsiobuuA àis-

ssr pro^rammatisobsu Zbsis babsu koi-

xsuàs Riobtiiuieu 7U Ksiteu. Vor aiieiu

aus soii àer Drbaituu^ uuà àsm Lobut?

àsr Damiiis, âisssr KruiuDsiis àsr ks-
ssiisvbakt, vsitsstxsbsuàs ^ukmsrksamksit
Assobsukt uuà aiisu ibr àrobsuàsu Ke-

kabrsu mit starker Dauà AS^vsbrt vsràeu.
lu bsruksstäuäiAsr Diusiobt viii
àis kouservativs Voikspartsi sisb àakûr

siusàsu, àass àis Kskabr àss Dàasseu-

kampkss aus àsm Lsruksiebsu ausZssobai-

tet uuà jsusr D^oismus bsssitiZt lvsràs,
àer im v/irtsobaktiiobsu Materialismus
ssius vsràsrbiiobe Naobt 7siZt. Dis vsr-
sobieàeusu leiis uuà Dismeuts àsr Ls-
ruks soiisu 7um Ksàsibeu àsr ^Virtsobakt

orxauisisrt uuà àaâursb siue ssersobts

VsrtsiiuuA àsr Drüsbte Asmsiusamsr t^r-
beit ermöAÜsbt vsràsu. Im Lobosss eiuss

Hsàsu Lsrukes soiisu mit àsu Asmeiu-
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samen Kräften aller Berufstätigen
Interessenstellen geschaffen werden, die zum

Wohle des einzelnen, zum Wohle der
Familie und zum Wohle des Landes die

Arbeit eines jeden einzelnen sicherstellen.
Das Regime des wirtschaftlichen Liberalismus,

des Staatssozialismus und des

drohenden Kollektivismus ist zu ersetzen

durch die Verwirklichung der berufsständischen

Gliederung der Gesellschaft in
Recht, Politik und Wirtschaft, wie sie

das Naturrecht und die christliche
Überlieferung vorgezeichnet haben. Der ma-

Die Bauern-, Gewer

In unserem demokratischen Staat bil¬

den die politischen Parteien wichtige
Triebfedern im öffentlichen Leben. In-

-

folge der immer weitergehenden
Berufsgliederung und der komplizierter gewor-

terielle Reichtum des Landes soll gefördert,

eine möglichst grosse Zahl
unabhängiger, selbständiger Existenzen soll
gesichert und zur Verstärkung der
Privatwirtschaft keinen unnötigen Monopolen

und keiner unnötigen Zentralisation

Vorschub geleistet werden.
Eine ihrer Hauptaufgaben betrachtet

die konservative Volkspartei in der

Festigung der S t a a t s a u t o r i -

t ä t behufs Erfüllung der doppelten
Aufgabe: Sicherung des Landes gegenüber
Gefahren von aussen und gegenüber
revolutionärer Bedrohung von innen.
Zu diesem Zwecke soll unserem bürgerlichen

und militärischen Dasein die
gesunde natürliche Überlieferung
erhalten bleiben. Ein verständiger, rechter

Föderalismus, die Stärkung eines

unabhängigen wirtschaftlichen und sozialen

Lebens unter der führenden,
kontrollierenden und unterstützenden Tätigkeit
des Bundes werden die beste Gewähr
für eine Neubelebung der staatlichen
Autorität und ihrer natürlichen Entfaltung

bieten.

e- und Bürgerpartei
denen Struktur unseres Volkskörpers
musste die öffentliche Tätigkeit vielseitiger

und intensiver werden. Weil das

pulsierende Leben stets im Flusse ist,
lassen sich in der öffentlichen Tätigkeit

28

samen Xräktsn aller berukstätlgen Inter-
sssenstsllsn gssobakken verdsn, dis 7um

VVobls des einzelnen, 7um lVobls der ba-
mllis und 7um ^Vobls des bandes dis

Vrbsit sines j säen ein7ölnen siekerstsllsn.
Das llsgime des virtscbaktlieben bibsra-
lismus, des Ltaatsso^ialismus und des

drobendsn Kollektivismus ist 7.u erset/.en

dureb die Vervirkliekung àsr beruksstän-

diseben Dlisderung der Desellsebakt in
Reebt, Politik nncl 'tVirtsebakt, vie sie

(lus blaturreebt und àis ekristliebe liber-
liskerung vorgs^eiobnst babsn. ver mu-

Dis ösusrn-, (?swst
unserem demokratisebsn Staat bil-

àen àis politiseben barteien viobtigs
Drisbksdern im ökkentliebsn beben. In-
kolgs àsr immer veitergsbsnden lZeruks-

gliedsrung unà àsr komplicierter gsvor-

ìsrislls Iteiobtum àes bandes soll gekör-
àert, eins mögliebst grosse bald unab-

kängigsr, sslbsàdiger bxistencen soll
gesickert unà 7ur Verstärkung àsr bri-
vatvirtsobakt ksinsn unnötigen Nono-
polen unà köinsr unnötigen bsntralisa-
tion Vorsebub gslsistet vsrdsn.

bins ibrsr bauptaukgabsn bstraebtst
àis konservative Volkspartsi in àsr

bestigung àsr 8 t a a t s a u t o r i -

tät bebuks brkllllung àer doppelten Vu k-

gabs: Liobsrung àss bandes gegenüber
Dekabren von aussen unà gegenüber
revolutionärer Bedrobung von innen,
bu àissem bvseks soll unserem bürgsr-
lieben unà militärisebon Dasein àis ge-
sunâs natllrliebe Dber liskerung er-
kalten bleiben, bin verständiger, reobter

bôàsralismus, die Stärkung eines

unabbängigen virtsekaktlieken und so7ia-

lsn bsbsns unter der kübrendsn, kontrol-
lisrsnàsn und unterstützenden Tätigkeit
des Bundes vsrdsn die beste Deväbr
kür eine Veubelebung der staatliobsn
Autorität und ikrer natürlioken bntkal-
tung bieten.

S- u n c! ö Ü tg s rp s ris i

denen Struktur unseres Volkskörpsrs
musste dis ökkentliebe Tätigkeit vislsei-
tiger und intensiver verdsn. >Veil das

pulsierende beben stets im blusse ist,
lassen sieb in der ökkentliebsn Vätigksit
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im Wandel der Zeiten mannigfaltige
Änderungen feststellen. Sicher werden Ziele
und Wege für die staatliche Tätigkeit
auch in Zukunft stets umstritten sein.

War es in den dem Weltkrieg
vorangehenden Jahrzehnten Aufgabe der
damaligen politischen Parteien, unsern Staat'
durch Schaffung von zahlreichen
Volksrechten zu einer wahren Demokratie
auszubauen, so zeigten sich in der Kriegsund

nochmehr in der Nachkriegszeit
sowohl im Leben des einzelnen Menschen
als auch in demjenigen ganzer Gruppen
neue schwere Sorgen, die Sorgen um die
Existenz. Der verschärfte Existenzkampf
ist an sich keine Überraschung. Er bildet
die logische Folge der wirtschaftlichen
Entwicklung, die bereits hinter uns liegt.
Wohl ist heute unser Staat in formeller
Hinsicht ausgebaut. Aber nach der
politischen Gleichheit muss auch die
wirtschaftliche Gerechtigkeit erkämpft werden.

Der Demokratie neuen Inhalt zu

geben, ist Aufgabe der Zukunft, ein Ziel,
das sich unsere Partei auf ihre Fahne

geschrieben hat.

Alle diese Faktoren führten gegen das

Ende der grossen Kriegszeit zu politischen

Umwälzungen, und in sehr vielen
Staaten sind neue politische Gebilde
entstanden, und überall wurden sie in der

Überzeugung gegründet, dass die neuen
Formationen besser in der Lage sind, die

gegenwärtigen und kommenden
Schwierigkeiten zu überwinden als die alten, für
einfachere Verhältnisse organisierten
Parteien. Da in unserem Lande infolge der
rasch steigenden Industrialisierung neben

den alten historischen Parteien die

Sozialdemokratie, die auf den Klassenkampf
eingestellt ist, fortwährend steigende
Bedeutung erlangte, wurde die Gefahr im¬

mer grösser, dass Behörden und öffentliche

Meinung unter dem Drucke dieser

Erscheinung stets grössere Konzessionen

machten, ohne sich dabei an die Bedürfnisse

des Bauern- und Handwerkerstandes,

ja des bodenständigen Bürgertums
überhaupt zu erinnern. Nur nebenbei
erwähnen wir, dass letztere Kreise vor den

politischen Umwälzungen in den Behörden

nur schwach vertreten waren.
Bei den Bauern-, Gewerbe- und

Bürgerparteien handelt es sich ohne Ausnahme

um selbständige politische Vereinigungen
vaterländisch gesinnter Volksgenossen,
bereit, mit ihrer ganzen Kraft alle
Bestrebungen zu unterstützen, die darauf
gerichtet sind, die politische und
wirtschaftliche Unabhängigkeit unseres Landes

und die geistige Selbständigkeit
unseres Volkes zu wahren und zu stärken,
die sittlichen Grundlagen, auf denen

unser Staatswesen fusst, unversehrt zu

erhalten und auf dem Boden der
bestehenden, das private Eigentum und
den freien Wettbewerb schützenden

Rechtsordnung, einen gerechten sozialen

Ausgleich innerhalb der verschiedenen
Volksschichten durchzuführen, unter
entschlossener Zurückweisung aller
kommunistischer Theorien und aller nicht durch

gebieterische Staatsnotwendigkeit bedingten

Monopole.
Diesen Richtlinien folgend, tritt die

Partei ein für die Erhaltung eines

schlagfertigen Volksheeres, unter unerbittlicher
Bekämpfung aller in seinem Organismus
zutage tretenden unschweizerischen
Erscheinungen; für einen soliden, nach den

Grundsätzen republikanischer Einfachheit
geführten Staatshaushalt; für bessere

Sicherung des Landes gegen die drohende

Überfremdung, vornehmlich durch wirk-
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im Wandel der leiten munnigkultige ^.n-

derungen keststellen. Lieder werden Asie
und Wegs kür die stautliode dätigdeit
sued in ?!udunkt stets umstritten sein.

War es in den dem Weltkrieg voran-
gebenden dadr^ednten ^.ukgabö der du-

muligen politisodon durteion, unsern ktuut'
dured Lodukkung von ^adlrsioden Voids-
reedten ^u einer wukren demodrutis uns-

Zubauen, so Zeigten sied in der Kriegs-
und noodmedr in der dluoddrisgs^eit so-
wodl im Beben des einzelnen Nonsoden
als uuod in demjenigen ganzer Oruppsn
neue sodwers Lorgen, die Lorken um die
Bxistsn?. Der versodärkto Bxiston^dumpk
ist un sied deine Bberrusedung. dir bildet
die logisode dolge der wirtsoduktliodon

Bntwiedlung, die bereits kintsr uns liegt.
Wodl ist beute unser Ltuut in kormelisr
Binsiekt ausgebaut. ^.bor nueb der poli-
tisoben Oleioddeit muss uueb die wirt-
sonuktliede Oeroodtigdsit erdümpkt ver-
den. Der Demokratie neuen Induit ?u

geben, ist t^ukgube der ^udunkt, sin ^iel,
dus sied unsere dartei uuk idrs Budne

gesodrisben dut.

^Ile diese dudtoren küdrten gegen das

Lude der grossen Xriegs^oit ^u politi-
sodsn Umwälzungen, und in sehr vielen
Ltuutsn sind neue politisode Oebilde ent-

stunden, und überuii wurden sie in der

Überzeugung gegründet, dass die neuen
dormationen besser in der Bugs sind, die

gegenwärtigen und dämmenden Lodwis-

rigdsitsn ^u überwinden uis die uiten, kür
einkuedsre Verdüitnisss organisierten dar-
teien. Du in unserem Bunde inkolgs der
rused steifenden Industrialisierung neben

den uiten distorisedsn darteien die 80-

^iuldemokrutie, die uuk den ddussenkumpk

eingestellt ist, kortwädrend steifende
Bedeutung erlangte, wurde die dskudr im-

mer grösser, duss Ledörden und ökkent-

üeds Nsinung unter dem drucke dieser

Brscdeinung stets grössere Ixon^ossionon

mucdtsn, odns sied dabei an die Ledürk-
nisse des IZuuern- und dundwerksrstun-
des, ja des bodenständigen Bürgertums
überduupt ^u erinnern. Hur nebenbei er-
wüdnsn wir, duss letztere Xreise vor den

politisoden Umwälzungen in den IZedör-

den nur sedwued vertreten waren.
Lei den Bauern-, Oewerbe- und Bürger-

Parteien dundeit es sied odne àsnukme
um selbständige politisode Vereinigungen
vuterländisod gesinnter Voidsgenossen,
bereit, mit idrer ganzen Birakt alle Ls-
strsbungen ^u unterstützen, die duruuk

gerioktst sind, die politisode und wirt-
sedaktliode Ilnubdängigdeit unseres dun-
des und die geistige Lelbstündigdeit un-
sores Voides 2u vukrsn und ?n stürden,
die sittliodsn Orundlugsn, uuk denen

unser Ltuutswessn küsst, unversodrt xu

erduiton und uuk dem Loden der be-

siedenden, dus private digontum und
den kreisn 'Wettbewerb sodüt^sndsn

Itsodtsordnung, einen gereodten socialen

^.usgloiod innsrdaib der versediedenen
Voidssodiodton durod^uküdren, unter ont-
sedlossener ^urüokweisung aller dommu-
nistiseder ddsorisn und aller niedt durod

gebietorisede Ltuutsnotwendigdeit beding-
ten llonopole.

diesen Biektlinisn kolgend, tritt die

durtei ein kür die drdaltung eines sodlug-
kertigen Voldsdssres, unter unerbittlioder
öekümpkung aller in seinem Organismus
Zutage tretenden unsodwàerisoden dr-
sedsinungen; kür einen soliden, nued den

Orundsät^en rspublikanisoder Binkuoddsit

goküdrtsn Ltuutsduusdult; kür bessere

Liekerung des Bundes gegen die drodendo

Überkremdung, vornedmliod durod wirk-
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samen Schutz und zielbewusste Förderung

der inländischen Arbeit und
Produktion.

Im besondern wird unsere Partei die

wirtschaftlichen, politischen und ideellen
Interessen des gesamten arbeitenden

Bürgerstandes nach innen und aussen

wahrnehmen und zu diesem Zweck auf
verbesserte Schul- und Berufsbildung
unseres Volkes und Sicherung seiner
wirtschaftlichen Zukunft, speziell auch auf
eine zeitgemässe Besserung der
Existenzbedingungen des landwirtschaftlichen
Arbeitspersonals hinarbeiten und sich die

straffere Organisation und politische
Aufklärung des Volkes auf kommunalem,
kantonalem und eidgenössischem Boden

zur Aufgabe machen.

Im Sinne des Kampfes um wirtschaftliche

Gerechtigkeit hat sich die Bauern-,
Gewerbe- und Bürgerpartei stets zur
Pflicht gemacht, die wirtschaftlichen
Interessen des Mittelstandes zu wahren.
Das hat ihr schon so oft den Vorwurf der

einseitigen Interessenpolitik eingetragen.
Und doch lehrt die Geschichte, dass die

Menschheit für Ideale erst Sinn hat, wenn
ein Minimum wirtschaftlicher Existenz

gesichert ist. Dabei bildet die Erhaltung
und Stärkung des bodenständigen
Bürgertums, wie es in Landwirtschaft und
Handwerk so typisch vertreten ist, nicht
Selbstzweck. Wir sind vielmehr der

Auffassung, dass diese Kreise die solidesten

Träger des bürgerlichen Staatsgedankens
bilden und durch ihre Verwurzelung im
heimatlichen Boden am meisten Sinn für
die Erhaltung und den Ausbau unseres
Schweizerhauses auf dem Boden der

heutigen Gesellschaftsordnung haben.

Unser Volk geniesst unter den

verschiedenen Völkern des Kontinentes eine

grosse Achtung. Wir sind uns bewusst,
dass wir diese Wertschätzung neben der

Tüchtigkeit auch der Eigenart, die uns
als Nation auszeichnet, verdanken. Jedermann

wird gerne anerkennen, dass
gerade die Gruppen, welche die Bauern-.
Gewerbe- und Bürgerpartei bilden, jenf
Eigenart als wertvolles Kulturgut am
besten zum Ausdruck bringen.

So fassen wir denn unsere Bewegung
nicht zuletzt als praktischen Heimatschutz

auf, ein Ziel, das uns in unserer
aufgewühlten Zeit so wertvoll erscheint,
dass man den Kampf in der Öffentlichkeit

gerne mit Hingabe und Opferwilligkeit

aufnimmt. Einfache Bauern haben

vor bald 1000 Jahren mit grossen Opfern
den Grundstein zu unserer staatlichen
Selbständigkeit gelegt. Jahrhundertelang
haben unsere Vorfahren für die Erhaltung

von Freiheit und Selbständigkeit
Gut und Blut eingesetzt. Hat nicht auch
unsere Generation Opfer zu bringen,
wenn unsere Heimat den Nachkommen
unversehrt erhalten werden soll Deshalb
bildet das Sprichwort : « WTas du ererbt
von deinen Vätern hast, erwirb es, um es

zu besitzen » einen Mahnruf, der nicht
veraltet, und von dem wir wünschen,
dass er besonders von unserer Jugend
beherzigt werde.

Daneben sind wir uns stets bewusst,
dass dem Mittelstand, speziell dem

Bauerntum, der Sinn für ideelle Fragen
nicht verloren gehen darf. Wie zahlreich
sind die Kreise, die sich heute vielmehr
als in der Periode des aufstrebenden
Materialismus daran besinnen, dass der
Bauernstand sein Glück nicht nur im
finanziellen Erfolg, sondern vielmehr an
der Freiheit, an dem Verbundensein mit
der Natur, an der harmonischen Entwick-
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samen Lebut? und ^islbsvussto Lords-

rung der inländisebsn àbeit und Lro-
duktlon.

Im besondern vird unsere Lartsi die

virtsebaktiiebsn, politisebsn und ideellen
Interessen des gesamten arbeitenden

Lürgerstandes navb innen und aussen

vabrnobmen und ^u diesem ^veek aul
verbesserte Lebul- und Lsrulsblldung un-
seres Volkes und Lioberung seiner virt-
sobaktlivben ?>ukunlt, speciell auob aul
eins ^eitgemässs Besserung der Lxistsn^-
bedingungen des landvirtsebaltlioben à-
beitspersonals binarbeitsn und sieb die

stralksre Organisation und politisobe àl-
Klärung des Volkes aul kommunalem,
kantonalem und sldgsnössisebsm Loden
?ur ^ukgabs maeben.

Im Linus des Lamples um virtsebalt-
liebe Osrsebtigkeit bat sieb die Lauern-,
Oeverbe- und Lürgerpartei stets ?ur

Ltliodt gsmaobt, die virtsobaktliebsn In-
tsrsssen des Mttslstandes ^u vabren.
Las bat ikr sodon so okt den Vorvurk der

einseitigen Intsressenxolitik eingetragen,
lind doeb lsbrt die Oesebiebte, dass die

Nsnsebbsit lür Ideale erst Linn bat, venn
ein Uinimum virtsebaktliobsr Lxistsn?
gssiebert ist. Dabei bildet die Lrbaltung
und Ltärkung des bodenständigen Lür-
gsrtums, vis es in Landvirtsobalt und
Landvsrk so tz^piseb vertreten ist, niebt
Lelbst^vsok. Wir sind vielmsbr der àl-
kassung, dass diese Xrsiss die solidesten

d'rägsr des bürgsrlieben Ltaatsgedankens
bilden und dureb ibre Vsrvur^elung im
bsimatlieben Loden am meisten Linn lür
die Lrbaltung und den Ausbau unseres
Lebvàerbausss aul dem Loden der

beutigsn Oesellsobaktsordnung baben.

Unser Volk gsnissst unter den ver-
sobisdensn Völkern des Lbntinsntss eins

grosse ^.ebtung. Wir sind uns bevusst,
dass vir diese Wertsebät?ung neben der

Lüebtigkeit aueb der Llgsnart, die uns
als Hation auWslebnst, verdanken, dsdsr-

mann vird gerne anerkennen, dass ge-
rads die Oruppsn, velobs die Lauern-.
Osverbe- und Lürgsrpartsi bilden, ^snk

Ligenart als vsrtvollss Kulturgut am
besten ^um àsdruek bringen.

Lo lassen vir denn unsere Levegung
niebt 2ulet^t als praktiseben Lsimat-
sebut?! aul, ein Asl, das uns in unserer
aukgevüblten ?eit so vsrtvoll ersebeint,
dass man den Ixamxk in der Öklsntlieb-
keit gerne mit Hingabe und Opkervillig-
keit auknimmt. Linlaebs Lauern baben

vor bald Ivöd dabrsn mit grossen Oplsrn
den Orundstein ^u unserer staatlioben

Lelbständigkeit gelegt, dabrbundertslang
baben unsers Vorladren lür die Lrbal-
tung von Lreibeit und Lelbständigkeit
Out und Llut eingesetzt. Hat niebt aueb

unsere (Generation Opker ^u bringen,
venn unsere Heimat den blaebkommsn
unvsrsebrt erbalten vsrden soll Desbalb
bildet das Lpriebvort : « Was du ererbt
von deinen Vätern bast, srvirb es, um es

2u besitzen » einen Nabnrul, der niebt
veraltet, und von dem vir vünsvben,
dass er besonders von unserer dugend
bebsr^igt verds.

Daneben sind vir uns stets bevusst,
dass dem Mittelstand, speciell dem

Bauerntum, der Linn lür ideelle Lragen
niebt verloren geben dark. Wie naklreieb
sind die Lbsiss, die sieb beute vielmebr
als in der Leriode des aulstrebsnden
Materialismus daran besinnen, dass der
Bauernstand sein Olüek niebt nur im
llnan?iellen Lrkolg, sondern vielmsbr an
der Lreibeit, an dem Verbundsnsein mit
der blatur, an der barmoniseben Lntviek-
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lung seiner Familie, und an den innern
Werten des Menschen finden muss In
unserer Bauernjugend beobachten wir in
jüngster Zeit sogar ein förmliches Sehnen,

das darin gipfelt, in vermehrtem
Masse alle innern seelischen Kräfte zur
Entfaltung zu bringen, um später als

ganze Menschen in das praktische Leben
hinauszutreten. Wenn der Bauernstand

durch seinen Bevölkerungsüberschuss als

Jungbrunnen des Volkes gilt, so muss

jene Entwicklung letzten Endes für das

gesamte Schweizervolk wertvoll sein.

Die Minute, die eine Ewigkeit dauert

Wenn Sie mehrere Male vergeblich versucht haben,
dem Kellner ein Zeichen zu geben, damit er noch
etwas mehr Butter bringe, und die agresslv
aussehende Dame am andern Tisch die Geste missverstanden

hat und glaubt. Sie hätten ihr zugewunken.
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lunA seiner Familie, nnd an 6en innern
Serien des Nenseken linden inuss! In
unserer lZanernznxend hsodaekten wir in
MnAstsr /mit so^ar ein körinliohes Là-
nen, às darin gipfelt, in vermehrtem
Nasse alle innern seelisehen Xräkts xnr
klntkaltnn^ ?n dringen, nin später als

Ann^e Nensoden in (Ins praktische Heden

Innans^ntrstsn. tVenn der lZanernstand

duroh seinen lZsvölkornnAsühersvhnss als

dnn^hrunnen des Volkes gilt, so innss

jene hntvviokinnA letzten kndes kür das

Assainie Lehwàervolk wertvoll sein.

Oie Ninute, àie eine âsusrt

Msnn 81s wskrsrs Us 1s vergsdllok vsrsuokì ksdsn,
âsm ^sllnsr sin 2s1odsn su Zsdsn, âswlî sr nooli
süwss mskr Sut-isr vrlnZS, unâ âls sgrssslv sus»
sstisnâs Vsvis sm sncZsrn Ilsoìi âls Sssds mlssvsr»
sksnâsn ksi: unâ glsudd. 31s tiskdsn Itir sugsvun»
ksn.
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